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GEN DES WANDERBUNDS
Anekdoten gewürzte Schilde-

rung jener denkwürdigen
Schreckenstage von 1475, da die
Stadt unter Claudius von Stäf-
fis, treu zum Herzog von Bur-
gund haltend, von den Eidge-
nossen erstürmt wurde. Da die

Bürger trotz zweimaliger Auf-
forderung sich nicht ergeben
hatten, wurden die Waffen-
tragenden 1500 Mann samt und
sonders niedergemacht «bis auf
12 Mann, welche noch endlich
das Glück gehabt ihr Leben als

eine Beute davonzubringen,
ohne daß man weiß, was die
Ueberwinder zu dieser sonder-
baren Gnade möchte bewogen
haben; vielleicht geschähe es

darum, weil man endlich des

schrecklichen Blutvergießens
müde war.»

Ueber dem vielen Schauen,
Betrachten und Besinnen in den
Gassen der Stadt ist der Abend
gekommen, und wir verlassen
Estavayer gegen den See hin.
Ein frohes Volk begegnet uns
allenthalben und führt uns
rasch wieder in den lachenden
und besonnten Tag zurück.
Musik klingt auf. Ein weicher
Sandstrand leitet hinein in die
funkelnde Wasserfläche des
Sees. Fischernetze flattern im
Winde, und in den Menschen
um uns ist eine herrliche und
unbeschwerte Fröhlichkeit.

Ueber dem Schilf des Ufers
aber ragen nochmals unerschüt-
tert die Türme dieser verzau-
berten Stadt auf als Mahnung
einer Vergangenheit, auf der
unsere Gegenwart ja aufgebaut

Alfred Graber.

Erscheinen zwanglos hl der «Zürcher illustrierten» » Alle für die Redaktion bestimmten Sendungen sind zu richten an die «Geschäftsstelle des Wanderbunds», Zürich 4, am Hallwylplatz

Schöne frühgotische Erdgeschoß-
laube an Bürgerhäusern in Esta-

vayer.
De &e//ey arcadey d'wn got^i-
<7«e primitif ornent /ey mai-
yony &o#rgeoiyey d'£ytayayer.

Schloß Chenaux. Einer der cha-
rakteristischcn Rundtürme des
Schlosses aus dem 13. Jahrhundert.
Wir haben einen weiten Blick auf
den Neuenburgersee und auf das

gegenüberliegende Ufer.

£/ne dey towry d« c&dtea« de
C£ena«x (X///me yièc/ej.

Charakterkopf eines
Fischers von Estavayer-
le-Lac.

Type de pec&enr d'
£ytayayer-/e-Lac.

Schmale Gassen, die zu vergangenen Jahrhunderten führen.

D'étroitey petitey rwey gwi yo«y co«d«iye»£ dany /e payyé.

den Raum dieser sonnenvollen Landschaft mit eins zu einer
Wanderung durch die Zeiten, zurück in die Vergangenheit
dieser Stadt, die mit ihren Bastionen, Türmen, Toren und
Bürgerhäusern ein so lebendig gebliebenes Zeugnis ihrer rühm-
reichen, wechselvollen und schicksalsschweren Geschichte ab-

legt. Der Blick von der Festung über die Lande ist etwas ganz
Einmaliges. Der Chronist David Herrliberger sagt in seiner

«Topographie der Eidgnoßschaft» im Jahre 1758 darüber:
«Die Lage dieser Stadt ist ungemein anmuthig, massen sie sich,
nach dem Zeugnis aller Reisenden, in einer der angenehmsten
Gegenden Europens befindet, von dannen man auf einmal

gegen Niedergang sechs besondere freye Ober-Herrschaften
entdecken kan. Was aber das Auge am allermeisten belustiget,
ist das gegen über stehende Ufer des Sees, da sich die Graf-
Schaft Neuenburg, die Stadt Grandson und andere Oerter dem

Auge als auf einem zierlichen Schauplatz darstellen, da man
auch nebst vier großen Städten eine unzehlbare Menge lustiger
Dorfschaften, prächtigen Lust-Sdilössern, schönen Land-Häu-
sern, fruchtbaren Weinbergen, zierlichen Wiesen etc. in der

vergnüglichsten Abwechslung gleichsam wie übersäet, und je
eines hinter dem andern etwas erhöhet sehen kann, welches

wohl die schönste Aussicht in der Welt ausmachet.»
Weiter lesen wir bei Herrliberger eine lebendige, mit

Immer
wieder wird es uns verlocken, unsere Wanderungen

auszudehnen und neue Möglichkeiten und Ziele zu suchen.
Dieses Aufspüren hat mich letzten Sommer an das Ostufer

des Neuenburgersees geführt, und dabei machte ich die Ent-
deckung, daß gerade in der welschen Schweiz noch unendlich
Vieles für uns zu erwandern bleibt.

Das Westufer des Neuenburgersees mag den meisten von
uns bekannter sein. Ihm entlang ist eine Eisenbahnstrecke
gelegt, die von Neuenburg über Boudry, Vaumarcus und
Grandson gegen Yverdon und Lausanne südwärts eilt. Aber
das Ostufer! Es ist gewiß ebenso schön, dabei aber stiller, ur-
sprünglicher. Große Pappelalleen säumen von Yverdon an
die Straßen. Provençalisch erscheint diese Landschaft mit ihrer
Weite und Unbeschwertheit. Und Estavayer mit seinen Tür-
men liegt vor uns mit der Seefläche zur Linken ähnlich den

burgenreichen Nestern der französischen Südküste. Wie wir
in diese Stadt eindringen, da ahnen wir noch nicht, was unser
wartet. Wir gehen durch stille Straßen und Gassen gegen die
zentralgelegene Kirche von St. Laurent, die gleichsam der
Mittelpunkt des ganzen Städtchens ist, und wir wandern dann
weiter zum Schloß Chenaux, das zum eigentlichen Aussichtsturm
der gesamten Gegend wird. Wir geraten dabei in eine immer
größere Verzauberung, und so wird unsere Wanderung durch

Herrliche stille Gasse

in Estavayer.

yl regarder cette rwe
tran<p<i//e, on croirait
retrowoer /e i>ie«x
tempy.
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